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Orgel zur Passionszeit
Zum letzten Mal in dieser Sai-
son fand in der Pfarrkirche in
Pfäffikon eine Orgelmatinee
statt. Sie stand ganz im Zeichen
von Johannes Brahms. Bernhard
Isenring aus Altendorf beein-
druckte das Publikum mit sei-
nem brillanten Orgelspiel, Sän-
gerinnen und Sänger des Vocal-
ensembles 80 mit ihrem gepfleg-
ten, feinfühligen Gesang.

Von Verena Blattmann

Pfäffikon. – Johannes Brahms (1833–
1897), der deutsche Komponist der
Romantik, gehört nicht zu den bedeu-
tenden Komponisten von Orgelmusik.
Erst die innige Bekanntschaft mit Cla-
ra und Robert Schumann weckte sein
Interesse an dieser Musik.  

Am vergangenen Samstag bekamen
die Zuhörer eine Auswahl aus den
«Choralvorspielen op. 122» dieses 
bedeutenden Komponisten seiner Zeit
zu hören. Diese wurden – sowohl mu-
sikalisch als auch inhaltlich – berei-
chert mit vierstimmigen Chorälen 
eines Ad-hoc-Chors aus Sängern und
Sängerinnen des Vocalensembles 80.
Einstudiert wurden diese Choräle mit
Bernhard Isenring. Ruedi Sutter, er
singt Bass in diesem Chor, führte die
Sänger sicher und mit viel Gefühl
durch das Konzert. 

Melancholie der Passionszeit
Über den Choralvorspielen im Wech-
sel mit den gesungenen Chorälen hing

ein Hauch von Melancholie und Trau-
er, oft auch eine Sehnsucht nach Erlö-
sung, wie etwa beim Lied «Herzlich tut
mich verlangen». Brahms bearbeitete
einen Teil dieser Kompositionen denn
auch in einer Phase der Trauer und im
Vorausahnen seines baldigen Todes.
Dies kommt im Besonderen in seiner
letzten Bearbeitung vor seinem Tod,
«O Welt, ich muss dich lassen», 
zum Ausdruck. Die oft tiefen Töne der
Orgel erscheinen düster, der feine, 
leise Abschluss stimmt wiederum 
versöhnlich und ertönt friedvoll. 

Die Orgelvorspiele gaben dem 
Zuhörer immer wieder Gelegenheit,
die traurigen Worte der Choräle, 
die zugleich aber auch Aufforderung
und Hoffnung beinhalten, zu verin-
nerlichen und zu verarbeiten. Das
vom Organisten und Sängern glei-
chermassen beeindruckend vor-
getragene Konzert war musikalischer
Genuss und Quelle zugleich. 
Eine Quelle, aus der die Zuhörer 
etwas für sich persönlich für die 
Passionszeit herausschöpfen konn-
ten.

Bernhard Isenring, Musiker aus Altendorf, beeindruckte mit seinem Orgelspiel. 
Bild Verena Blattmann

Priska Steiner-Egloff,
Pfäffikon
Unsere liebe Priska Steiner-Egloff
wurde am 11.Oktober 1925 als jüngs-
tes von neun Kindern geboren. Die
Kinderzeit verbrachte sie rund um
den Bahnhof Pfäffikon, wo ihr Vater
Stationsvorstand war. Anfänglich
wohnte die Familie Egloff im alten
Bahnhof Pfäffikon, dem heutigen Gü-
terschuppen/Aperto, später im heuti-
gen Stationsgebäude. Prägend in die-

sen Jahren waren für sie der Tod ihrer
18-jährigen Schwester Grittli, der
tödliche Absturz ihres 25-jährigen
Bruders Josef in den Dolomiten und
der frühe Tod ihrer Mutter. 

Als der Vater pensioniert wurde, 
bezog die Familie eine Wohnung im
Josefshaus. Das ist dort, wo heute die
katholische Kirche Pfäffikon steht. Ih-
re ältere Schwester Bianca besorgte
nach dem Tod der Mutter den Haus-
halt für Vater Egloff. Priska war zu die-
ser Zeit in Menzingen zur Ausbildung
als Hauswirtschaftslehrerin. Nach Ab-
schluss übernahm sie den Haushalt im
Josefshaus. Priska war sehr hilfsbe-
reit, hatte immer ein offenes Herz für
die Sorgen und Nöte der Mitmen-
schen und leistete viele Stunden frei-
willige Nachbarschaftshilfe bei kran-
ken und überlasteten Müttern im
Dorf. 

1952 heiratete sie Josef Steiner,
1954 kam Beat und 1955 Hans zur
Welt. Nebst ihrer Tätigkeit als Mutter
war sie weiterhin sozial aktiv. Als Mit-
begründerin der damaligen Familien-
hilfe – heute Spitex – übernahm Pris-
ka die Tätigkeit als Vermittlerin. Wenn
keine Familienhelferinnen verfügbar
waren, sprang sie selber ein. 

1958 baute die junge Familie ein
Haus auf der Felsenburgmatte. Damit

erfüllte sich ein grosser Wunsch von
Priska. Weil der Ehemann ihrer
Schwester Bianca unerwartet vor
Baubeginn gestorben war, wurde
kurzfristig eine zusätzliche Wohnung
für Bianca und ihre 4 Kinder einge-
plant, womit aus den zwei Familien 
eine Grossfamilie wurde. 
Priska hatte einen ausgesprochenen
Familiensinn. Sie sprang bei Krank-
heiten, Geburten und Überlastung 
ihrer Geschwister gerne und oft ein. 
Priska war auch eine nahe Bezugsper-
son für die Nichten und Neffen. Ger-
ne verbrachten diese ihre Ferien oder
Teile ihrer Studienzeiten bei ihrer Tan-
te. Bei Priska stand die Haustüre auch
für Besucher jederzeit offen. 

Die sieben Grosskinder bereiteten
Priska grosse Freude. Bei ihrem ge-
liebten «Grosi» verbrachten sie viel
Zeit und durften fast alles anstellen.
Noch heute ist den Enkeln der Spruch
in Erinnerung: «Die ganze Wohnung
dürft ihr auf den Kopf stellen, nur
streiten dürft ihr nicht.» 

Die beiden Schwestern Priska und
Bianca verband lebenslang eine enge
Beziehung. Liebevoll pflegte und um-
sorgt Priska ihre Schwester in deren
letzten Lebensabschnitt. Schöne Zei-
ten erlebte sie mit ihrer Verwandt-
schaft. Gefreut hat sie sich immer über

Besuche von ihrer Schwägerin Hedy
Giger-Steiner, mit der sie viel erlebt
hat. Seit der Schulzeit verband Priska
eine enge Freundschaft mit Irma Stad-
ler-Müller. Sie genossen gemeinsame
Reisen, gemütliche Tage auf der Rigi
und führten viele spannende Gesprä-
che. 

Priskas Hobbys waren Lesen, Stri-
cken und Jassen im Freundeskreis.
Wenn die ganze Verwandtschaft mit
neu Gestricktem eingedeckt war,
strickte sie für gute Zwecke weiter. 

Seit Jahren wurde Priska von
Schmerzen geplagt. Diverse Operatio-
nen hat sie immer wieder mit Opti-
mismus und ohne Klagen überwun-
den. In den letzten Jahren wurden 
ihre Nackenbeschwerden intensiver
und haben ihre Bewegungsfreiheit zu-
nehmend eingeschränkt. 

Am Samstag, 11. Februar, wurde sie
notfallmässig ins Spital Männedorf
eingeliefert und tags darauf operiert.
Priska war jedoch so krank, dass sie
trotz erfolgreicher Operation am Mitt-
woch im Beisein der Familie friedlich
eingeschlafen ist. 

Priska, dein Besorgtsein für andere,
deine Grosszügigkeit und Herzens-
güte vergessen wir nie. Du warst die
gute Seele im Haus, wir vermissen
dich sehr. DEINE FAMILIE

ZUM GEDENKEN

Die Konkordatskommission des
Kantonsrats hat am 7. März
den Beitritt des Kantons
Schwyz zu zwei Konkordaten
vorberaten. 

Schwyz. – Die Kommission befasste
sich zum einen mit dem Beitritt zur
neuen Fachhochschul-Vereinbarung
für die unter dem Namen Hochschu-
le Luzern (HSLU) geführte Fachhoch-
schule Zentralschweiz. Mit der neuen
Vereinbarung ist ein neues Träger-
schafts- und Finanzierungskonzept 
der Fachhochschule Zentralschweiz
(FHZ) verbunden. Weiter hat die
Kommission den Beitritt zum Kon-

kordat über private Sicherheitsdienst-
leistungen beraten. Das Konkordat 
regelt die Marktzulassung von priva-
ten Sicherheitsdiensten und schafft
ein einheitliches Zulassungs-, Kon-
troll- und Qualitätssystem Die Kom-
mission stimmt dem Beitritt zu beiden
Vereinbarungen zu.    

Die FHZ besteht seit 2001. Das
Konkordat aus dem Jahre 1999, dem
der Kanton Schwyz seit Beginn ange-
hört ist nicht mehr zeitgemäss. Das
neue Trägerschaftskonzept, das eine
interkantonale öffentlich-rechtliche
Anstalt in der Trägerschaft der Kanto-
ne Luzern, Uri, Schwyz, Obwalden,
Nidwalden und Zug vorsieht, hat die
Kommission überzeugt. Zudem be-

wertet sie das überarbeitete Finanzie-
rungskonzept mit den Pauschalbeiträ-
gen nach Interkantonaler Fachhoch-
schulvereinbarung (FHV) und den
Restkosten mit Globalbudget als po-
sitiv. Die Zusammenarbeit in der Zen-
tralschweiz, in der auch Luzern einen
Schritt gemacht hat, der Bestand und
die Erhaltung des breiten, qualitativ
hochstehenden Angebots der Fach-
hochschule in der Region Inner-
schwyz sowie die Solidarität unter
den Kantonen haben den Ausschlag
für eine Zustimmung der Kommission
zum Beitritt gegeben.   

Das Konkordat über private Sicher-
heitsdienstleistungen regelt das Er-
bringen von Sicherheitsdienstleistun-

gen durch Private und schafft die 
Bewilligungspflicht für die Führung
und den Betrieb von Sicherheitsun-
ternehmen, für die Berufsausübung
als Sicherheitsangestellter sowie für
den Einsatz von Diensthunden. In den
Kantonen bestehen bezüglich Zulas-
sung solcher Sicherheitsdienste gros-
se Unterschiede. Schwyz kennt gar
keine Regelung. Die Kommission ist
klar der Ansicht, dass ein Harmoni-
sierungsbedarf besteht und gemeinsa-
me Zulassungskriterien nötig sind.
Damit wird die Marktzulassung gere-
gelt und es besteht ein einheitliches
Kontroll- und Qualitätssicherungssys-
tem, was sich auf die Qualität dieser
Dienste auswirken wird. (eing)

Dem Beitritt zu beiden Konkordaten zugestimmt

Generation Schwyzer
Denkmalpflege
Im Juni geht der heutige Denk-
malpfleger lic. phil. Markus 
Bamert in Pension. Heute
Dienstagabend berichtet er im
Rahmen eines Marchring-
Vortrags über seine spannende
Zeit und über die Entwicklung, 
welche die Denkmalpflege in
den letzten 30 Jahren im Kan-
ton Schwyz genommen hat.

Lachen. – Gut 30 Jahre ist es her, seit
im Kanton Schwyz das Amt für Kul-
turpflege auf die Beine gestellt wurde.
Neben dem bereits funktionierenden
Staatsarchiv und der Kantonsbiblio-
thek wurde damit damals erstmals ei-
ne eigenständige Schwyzer kantonale
Denkmalpflege organisiert. Erster und
bisher einziger Schwyzer Denkmal-
pfleger wurde der Kunsthistoriker
Markus Bamert. Bis dahin hatte der 
Urschweizer Denkmalpfleger wäh-
rend eines Tages pro Woche, unterstützt
durch Eidgenössische Experten, die
Schicksale unserer Baudenkmäler in
den Händen. Einseitig wurden ledig-
lich die prominentesten unter ihnen,
grosse Pfarrkirchen und Klöster, Rat-
häuser und die prächtigsten Herr-
schaftshäuser, restauriert.

Es galt somit vor 30 Jahren, die
Grundlagen einer funktionierenden,
alltagstauglichen Denkmalpflege zu
schaffen. Eine zeitgemässe Denkmal-
pflege hatte aber auch andere Ziele als
lediglich das optische Erscheinungs-
bild eines wertvollen Baudenkmals.
Zudem musste der Denkmalbegriff 
definiert und ausgedehnt werden.
Auch rückten Bauten des Historismus
des 19. Jahrhunderts ins Blickfeld des
Interesses. Begriffe wie Geschichtlich-
keit und Nachhaltigkeit, aber auch
Umgebungs- und Ortsbildschutz muss-
ten erst Fuss fassen.

Markus Bamert hat die Schwyzer
Denkmalpflege im wahrsten Sinne des
Wortes geprägt. Wenn er heute Diens-
tagabend Bilanz zieht, so kann er span-
nende Einblicke und Hintergründe bie-
ten. Er wird dabei vor allem über die
Entwicklung in der Region Ausser-
schwyz berichten. Der Anlass, der vom
Marchring veranstaltet wird, findet 
im Hotel «Bären» in Lachen statt. Er
beginnt um 20 Uhr und steht allen 
Interessierten offen. Der Eintritt ist
frei. (eing)

Beschwerde ans 
Bundesgericht
Freienbach. – Im Kampf gegen die 
Verlegung der Hauptsammelstelle und
des Werkhofs der Gemeinde Freien-
bach vom Gwatt in Pfäffikon auf das
ehemalige Dow-Areal in Freienbach,
hatte Bürgerforumsmitglied Jürg
Rückmar bereits im Februar an einer
Pressekonferenz über einen möglichen
Öko-Skandal auf dem Dow-Areal in-
formiert (wir berichteten). Wie er aus-
führte, liessen Dokumente über einen
Grossbrand aus dem Jahr 1971 ver-
muten, dass sich seither hochgiftige
Rückstände im Boden des Areals 
befinden. Laut Rückmar sind mit gros-
ser Wahrscheinlichkeit nebst der Um-
gebung auch die Hallenböden durch
die jahrzehntelange Lagerung giftiger
Stoffe belastet. Laut dem Amt für Um-
weltschutz (AfU) in Schwyz besteht
auf dem Industriegebiet aber «absolut
kein Verdacht darauf, dass Dioxin vor-
handen sein könnte». Konkret auf Di-
oxin untersucht wurde das Areal indes
nicht. 

Vergangene Woche hat Jürg Rück-
mar nun das Bundesgericht um die
Sistierung des Projekts ersucht, «bis
gesicherte Ergebnisse vorliegen»,
heisst es in einer Medienmitteilung.
Ebenfalls hat Rückmar Einsprache ge-
gen das Baugesuch des Freienbacher
Gemeinderats erhoben. Mit dem Bau-
gesuch lege der Gemeinderat Ausbau-
pläne vor, die sich von jenen in der
Botschaft zur Abstimmung vom
13. Juni 2010 «frappant unterschei-
den und eher einem Neubau als ei-
nem Umbau gleichkommen». (asz)

JYSK eröffnet 
Filiale in Lachen
Morgen Mittwoch öffnet im
Obersee Center Lachen die
33. Filiale des aus Dänemark
stammenden Betten- und
Einrichtungsspezialisten auf
Schweizer Boden. 

Lachen. –Auf über 700 Quadratme-
tern wird ein breit gefächertes 
Angebot an Massivmöbeln, Marken-
matratzen, Duvets in Daunen- und
pflegeleichten Qualitäten sowie an
modischen Heimtextilien geboten,
wie das Unternehmen in einer 
Medienmitteilung schreibt. Der
grosse Einkaufsvorteil sei dabei die
hohe Warenverfügbarkeit. Der Kun-
de kann seine Ware in der Regel so-
fort mitnehmen. JYSK verbindet in
seinen Geschäften Discount-Ele-
mente wie günstige Preise und effi-
ziente Ladengestaltung mit moder-
nem Shop-Design und der Kompe-
tenz eines klassischen Fachhändlers.
Nach diesem Erfolgskonzept ent-
standen bereits über 1900 Filialen in
34 Ländern. Heute beschäftigt JYSK
mehr als 16 000 Mitarbeiter und er-
zielt einen Geschäftsjahresumsatz
von 2,83 Mrd. Franken. Nach der 
Eröffnung in Lachen will JYSK sei-
nen Expansionskurs in der Schweiz
weiter fortführen. (asz)

JYSK-Eröffnung: Mittwoch, 21. März; von
13 bis 16 Uhr Autogrammstunden mit
der Wahl-Lachnerin, Ex-Miss Schweiz
und JYSK-Botschafterin Linda Fäh; Gut-
scheinverlosung, Gewinnspiel und weite-
re Attraktionen werden die Besucher
überraschen.


